
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 15

Artikel: Schaffe und wirke!

Autor: Eschmann, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669765

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669765
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Schaffe und wirke!

oii ben tjôdjften unb ebelften ©ütern, bic ben

QTlenfd^en belieben finb, säble id) bic Slrbeit.
Sie hält jung unb frifdj, fxc gibt und gmede unb

Qietc/ fie forgt baf-ür, baß mir ftänbig in SBeme-

gung finb. jjjets, ©eift unb Irjanb rügten fid) unb

bringen bad Stab ber Seit in rcifdje 33etoegung.

Sirbett fdjnfft peube. Sie fdjenft und innere

Skfriebigung, treibt und bcrtoärtd unb fteüt und

immer neue Aufgaben, i-jerrlidj ber Sibenb, an
bem voir miffen, luad morgen unfer mattet, $err-
tief) ber Steegen, an bem mir und auf bic Stube

unb ©ntfpannung am Sibenb freuen.
6.0 fliegen und bic 3ai)re babon, unb um fo

giücfüdjer finb mirv je meijr mir gearbeitet, ge-
ieiftet unb erreicht haben. ©d fommt babei nidjt
auf bie Labien, auf bad Vermögen an, bad mir
babei etmetben. SBer einsig um bed ©rmerbed

milieu arbeitet, mirb einig unbefriebigt bleiben,

©enn nidjt feine ganse ^ßerfonlidjleit ift an ber

Slrbeit beteiligt getneifen. ©er betedjnenbe SOer-

ftanb, berSBille unb molyl audj eine faufmännifdje
©efdjidlidjfeit haben ben ©rfolg beftimmt. Stun

tonnen mir und mandjed teiffen, mad und bie

fjugenb berfagte, unb unfern SBünfcßen ftebt eine

©rfütlung in Sludfidjt.
Slberbad ift ed nidjt. 33ettelarm tonnen mir

babei im ijetjen bleiben, ©d bat ben Siufftieg

nidjt mitgemad)t. SMelleidjt bat ed und einmal

bor biefem ober jenem ôdjritte ind £Mjt geffü-

ftert: „3!u'd nicf>t!" SBir ad)teten ber Sßarnung

nidjt unb berfteiften und auf ben böfen Spruch :

Stecht ift, mad äußern ©rfolg berfpridjt!
SBad bebeutet biefer äußere ©rfolg? Stur

23tenbmerf ift er. petlidj, bie meiften jagen nadj

if)m. ©r ift ber ïtaum ber Stenge, ©er SBeife er-

meift ibm nur bann feine Steberenjen, menn er

©emißbeit bat, baß nidjt ber golbene 33erg bie

Sriebfeber bebeutete, fonbern ber Ißlan beftanb,
bem innern Stenfdjen unb allen anbern 311 bienen.

60 ift bie Slrbeit Segen unb ©lücf.
©lüd für alle.

petlidj, ed muß eine Slrbeit fein, bie und

liegt. SBir müffen fie nidjt mit SBiberftanb in

Singriff nehmen, innere 93erufung, 93egeifterung

muß babei fein.

3ugegeben, mir tonnen bad beute meniger aid

unfere ©Item unb unfere nod) früheren öorfab-
ren. SBir fteben im Qeitalter ber Sftafdjine. Sllled

läuft an Stäbern. pü alle Irjanbreidj'Ungeh finb

trefflidj audgeflügelte SOlafdjinen erfunben. Stan
braucht an einem Irjebel 3U rüden, unb ed ra-
fdjelt unb rüttelt unb ftopft an bunbert, an tau-
fenb SIpparaten sugleidj. Stan ftebt babei unb

fdjaut, baß ber pben fidj nicht Perfängt, bad

£jäflein am ridjtigen ißlaße eirifeßt. 60 Petrin-

nen bie Stunben, fo mirb ed Sibenb. 60 folgen

fid) bie SIrbeitdgänge, fo mirb bad merbenbc

6tüd, bie Qigarette, ber 6djo!olabenbafe, bad

itleib, bad 23udj, bie Ußr, ber Sdjub, bon îrfcb

3u ïifd), bon ©aal 3U 6aal gefdjoben. Slm lau-

fenben 33anb manbern bie 93eftanbteile aud einer

fjanb in bie anbete. Sin ber leisten Station bat

jebed ©djräublein feinen ^tlaß befommen; bie

Sdjreibmafcfjlne, bad Sluto ift fertig. ffeßt feßt

ber Vertrieb ein, unb eine neue Jfette bon Slrbeit

mirb angesogen.
©er fjanbmerfet bat maneßed berlernt. ©ie

Sftafdjine bat ihn entthront. SBar ed ebebem nidjt
herrlich, alle ©orbereitungen 31t treffen, bad Sita-

terial audsutoäblen, menn ed galt, eine 93eftel(ung

in Singriff 311 nehmen, einen Stuhl 3U fabrizieren,
ein ©emebe 311 machen, ein ©ifengelänber, einen

SBirtdbaudfdjilb! ©ie Slrbeit toudjd bem fjanb-
metier bor ben Slugen, unb mie fie fidj entmirfelte,

mar cd eine peube 3U fel)en. Unb mad für ein

©riumpl), menn fie gelungen mar! Stan fagte fid):

©i, bu b.ift bod) ein ^auptferl, fo etmad jultanbe
SU bringen! ©u fdjreibft bie Sledjnung unb btft
ber Öberseugung, beinern Stadjbar einen guten

©ienft ermiefen 3U haben.

©ad ift nun anberd gemorben. 3n ber gleichen

Seit, ba ein Strumpf geftridt mirb, finb taufenb
anbete fertig gemorben. ©u gebft ind ©efdjäft,
um etmad 3U laufen, unb alled liegt ba, mad bu

braudjft. ©d fällt bit fdjmer, aud ber großen Slud-

rnaßl bad Sdjonfte unb ißaffenbfte 311 mähten.

©er fjanbmerler fdjüttelt. bebenllidj ben Hopf,
unb um nidjt 311 hungern, ift er nun felbft in bie

pbrif getreten.
Selber ift er eine SJtafdjine gemorben. ©r be-
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Zu den höchsten und edelsten Gütern, die den

Menschen beschieden sind, zähle ich die Arbeit,
Sie hält jung und frisch, sie gibt uns Zwecke und

Ziele, sie sorgt dafür, daß wir ständig in Bewe-

gung sind, Herz, Geist und Hand rühren sich und

bringen das Nad der Zeit in rasche Bewegung-
Arbeit schafft Freude. Sie schenkt uns innere

Befriedigung, treibt uns vorwärts und stellt uns
immer neue Aufgaben. Herrlich der Abend, an

dem wir wissen, was morgen unser wartet. Herr-
lich der Morgen, an dem wir uns auf die Nuhe
und Entspannung am Abend freuen.

So fliegen uns die Jahre davon, und um so

glücklicher sind wir, je mehr wir gearbeitet, ge-
leistet und erreicht haben. Es kommt dabei nicht

auf die Zahlen, auf das Vermögen an, das wir
dabei erwerben. Wer einzig um des Erwerbes

willen arbeitet, wird ewig unbefriedigt bleiben.

Denn nicht seine ganze Persönlichkeit ist an der

Arbeit beteiligt gewesen. Der berechnende Ver-
stand, der Wille und wohl auch eine kaufmännische

Geschicklichkeit haben den Erfolg bestimmt. Nun
können wir uns manches leisten, was uns die

Jugend versagte, und unsern Wünschen steht eine

Erfüllung in Aussicht.
Aber das ist es nicht. Bettelarm können wir

dabei im Herzen bleiben. Es hat den Aufstieg
nicht mitgemacht. Vielleicht hat es uns einmal

vor diesem oder jenem Schritte ins Ohr geflü-
stert: „Tu's nicht!" Wir achteten der Warnung
nicht und versteiften uns auf den bösen Spruch:
Necht ist, was äußern Erfolg verspricht!

Was bedeutet dieser äußere Erfolg? Nur
Blendwerk ist er. Freilich, die meisten jagen nach

ihm. Er ist der Traum der Menge. Der Weise er-

weist ihm nur dann seine Reverenzen, wenn er

Gewißheit hat, daß nicht der goldene Berg die

Triebfeder bedeutete, sondern der Plan bestand,

dem innern Menschen und allen andern zu dienen.

So ist die Arbeit Segen und Glück?

Glück für alle.

Freilich, es muß eine Arbeit sein, die uns

liegt. Wir müssen sie nicht mit Widerstand in

Angriff nehmen. Innere Berufung, Begeisterung

muß dabei sein.

Zugegeben, wir können das heute weniger als

unsere Eltern und unsere noch früheren Vorsah-
ren. Wir stehen im Zeitalter der Maschine. Alles

läuft an Rädern. Für alle Handreichungen sind

trefflich ausgeklügelte Maschinen erfunden. Man
braucht an einem Hebel zu rücken, und es ra-
sichelt und rüttelt und klopft an hundert, an tau-
send Apparaten zugleich. Man steht dabei und

schaut, daß der Faden sich nicht verfängt, das

Häklein am richtigen Platze einsetzt. So verrin-
nen die Stunden, so wird es Abend. So folgen
sich die Arbeitsgänge, so wird das werdende

Stück, die Zigarette, der Schokoladenhase, daö

Kleid, das Buch, die Uhr, der Schuh, von Tisch

zu Tisch, von Saal zu Saal geschoben. Am lau-

senden Band wandern die Bestandteile aus einer

Hand in die andere. An der letzten Station hat

jedes Schräublein seinen Platz bekommen) die

Schreibmaschine, das Auto ist fertig. Jetzt setzt

der Vertrieb ein, und eine neue Kette von Arbeit
wird angezogen.

Der Handwerker hat manches verlernt. Die

Maschine hat ihn entthront. War es ehedem nicht

herrlich, alle Vorbereitungen zu treffen, das Ma-
terial auszuwählen, wenn es galt, eine Bestellung
in Angriff zu nehmen, einen Stuhl zu fabrizieren,
ein Gewebe zu machen, ein Eisengeländer, einen

Wirtshausschild! Die Arbeit wuchs dem Hand-
werker vor den Augen, und wie sie sich entwickelte,

war es eine Freude zu sehen. Und was für ein

Triumph, wenn sie gelungen war! Man sagte sich:

Ei, du bist doch ein Hauptkerl, so etwas zustande

zu bringen! Du schreibst die Rechnung und bist

der Überzeugung, deinem Nachbar einen guten

Dienst erwiesen zu haben.

Das ist nun anders geworden. In der gleichen

Zeit, da ein Strumpf gestrickt wird, sind tausend

andere fertig geworden. Du gehst ins Geschäft,

um etwas zu kaufen, und alles liegt da, was du

brauchst. Es fällt dir schwer, aus der großen Aus-
Wahl das Schönste und Passendste zu wählen.

Der Handwerker schüttelt bedenklich den Kopf,
und um nicht zu hungern, ist er nun selbst in die

Fabrik getreten.
Selber ist er eine Maschine geworden. Er be-
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munbert nidjt mehr fein Sßerf. & $äf)tt bie

Siethen, bie 23erge bon ©chadjteln, bie er aufge-
ridjtet I)nt.

freilich, nod) ba unb bort lebt bie alte 3eit, bn

bie ffreube bei bee Slrbeit mar, ber Otoïg übet bag

©rreidjte unb bie ©enugtuung: bu fjnft ein SDlei-

fterftücf geteiftet!
sphdofophen pretfen bie Slrbeit. Kant ift fie

„bag eingige fixere SJIittel, fein eg ilebeng frof)
unb babei bod) audj lebengfatt gu merben, ift Slug-
füllen bet 3eit butcf) p(anmäj3tg fortfdjreitenbe
SBefdjäftigungen, bie einen großen, beabfidjtxgten
3m erf' gut {folge haben."

,,©ie anbauernbe unb angefttengte Slrbeit bet-
urfadjt ©djmerg; abet abfolute Slulje ift fdjtim-
met alg ©djmerg. ©ie ift tobtidjeg ©ift, bag bie

(fteube unb gumeilen aucf) bag Äeben. ertötet. —
SBürbe nur ber geljnte Seit bet $dt/ bie bie

SJIenfdjen bamit betbringen, fid) gegenfeitig gu

beneiben, mit bem Slrbeiten am eigenen Od) bet-
bracht, mürbe eg nidjt fo biete ilngtücfticße, @e-

tangmeiite unb Söertücfte geben." (SOIantegagga.)

SOtater mähten alg S^ema gerne ben fdjaffen-
ben SJIenfdjen, ben S3auer am 'pflüg, bie ©pin-
nerinnen in bet ©tube, bie SJIaurer auf bem 23au,
bie Kohlenmänner übet unb unter bet ©rbe.

©idjter befingen bie Slrbeit alg ©djöpferin unb
Vermittlerin bon Prüften bon fianb gu fianb.

©diaffcnbc 2ril>etf ift SBctfengcbot,

Oft Srtöfmig aus Qual unb Sftof,

@d;affet unb mietet

©dweigenb bem SBcvfc ft'd} meinen unb geben

peift im Cöebet feine @eele ergeben,

Snuftbfeä ©neben ftumuten ©ebet« —

(St, bei' ntfeS yerfte^f, et berftelff'b.
©uebt if;n im ©djiiffen!

Srnft »on SBitbenbrud).

©od) mit mollen, mit bürfen nidjt ©Haben ber

Slrbeit metben. Sßer fennt nidjt bie Übereifrigen,
bie fid) feinen freien Slugenblicf gönnen! Sim
SJIorgen finb fie bie erften. ©ie SJIittagggeit ift
f'urg bemeffen. Sim Sibenb finb fie nod) nidjt fer-
tig unb ftopfen fkf) 23ünbet bon uneriebigten @e~

fd)üften in bie ïafdje. ©g gibt für fie feinen

©onntag, unb nad)fg träumen fie bon ber Sir-
beit. Unb mie fie'g treiben, foüen fidj audj bie

Singefteilten einridjten.
Bum Kurfutf mit biefen Slaftlofen! Qic benfen

ang ©etb, an ben fiingenben ©rfolg, an bie ©tei-
gerung ber Umfaßgiffer. Unter ffjunberttaufen-
ben ift faum ein ©bifon, ber mit einem Sleftlein
bon ©djlaf nugfommt, ber bon ber ©rforfdjung,
bom ©rperimentieren befeffen ift unb nid)t in
erfter Äinie fid) fragt: Sßag trägt mir bie ©rfin-
bung ein?

Sladj ben fauren Söodjen foifen froi)e ffefte foi-
gen unb fferien, bie bie SJIübigfeit unb ben an-
gefammelten Unmut aug ben Siugen mifdjen.

Sfber {ferien! Stur menige berftef)en, fie rid)tig
auggumerten unb gu genießen.

Köftlidj ber erfte SJIorgen, an bem man fid)
fagt: ßeut barfft bu liegen bleiben, folang bu

millft! Söerbiente Serien müffen eg fein, feine bon

mibrigen Verßältniffen auferlegten. Unb bir ift,
bu feßeft bid) nad) einem ftrengen SJIorgen an ben

SJIittaggtifdj, bu ßabeft einen unbünbigen Slppetit
mitgebradjt, mie bon einer SBanberüfig, bie bid)
meit im Äanbe ßerumgefüßrt hat.

©g braucht aud) einen fiebengfünftler, ber aug
ben Serien gu mad)en berftel)t, mag er fid) bon
tljnen berfpridjt. Stur eigene ©rfaljrungen formen
if)n ben richtigen SBeg meifen.

©in fdjeinbnr miberfinnigeg SBunbermittel gibt
eg: Slrbeit, mieberurn Slrbeit! Slber nid)t bie, bie

man eben betfeite gelegt hat. SJInn befteigt fein
©teefenpferbdjen unb reitet eg in allen ©ang-
arten, ©er Kopfarbeiter nimmt eine ©cljaufef gur
.ßanb unb gräbt ein SSeetlein im ©arten um. ©er
©ärtner aber fdjlägt ein 23udj auf unb lieft, je

nadjbem feine geiftigen Ontereffen if>n führen,
©er Kaufmann unternimmt eine Steife in bie

meite SBelt, ficht anbere .üänber unb SJlenfdtem
ünb ber Sleifenbe freut fid), eine gange Sßodje ba-
heim bleiben gu bürfen, bei feiner ffrau, bei feinen
Kinbern. ©er ©hemifer treibt ©efdjidjte, ber ßt-
ftorifer bertieft fid) tn ©hernie.

©ine anbere Slrbeit alg bie gemßljnlidje, bag

finb Serien.
©o haben eg fogar bie ©elehrteti ßeratiöge-

bracht.

Slidjtg tun lähmt. Slidjtg tun ftimmt herunter.
Sind) einer ©tunbe hat man genug babon, unb
ber Kluge fdjaut fid) um nad) einer neuen SSe-

fchäftigung. {frühgeitig tnufg man bag lernen, fonft
geht eg ting mie ben Unglürfiidjen, bie aftergijal-
ber ihren Soften berlaffen haben, ©te langmeifen
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wundert nicht mehr sein Werk, Er zählt die

Reihen, die Verge von Schachteln, die er aufge-
richtet hat.

Freilich, noch da und dort lebt die alte Zeit, da

die Freude bei der Arbeit war, der Stolz über das

Erreichte und die Genugtuung! du hast ein Mei-
sterstück geleistet!

Philosophen preisen die Arbeit, Kant ist sie

„das einzige sichere Mittel, seines Lebens froh
und dabei doch auch lebenssatt zu werden, ist Aus-
füllen der Zeit durch planmäßig fortschreitende
Beschäftigungen, die einen großen, beabsichtigten
Zweck zur Folge haben,"

„Die andauernde und angestrengte Arbeit ver-
ursacht Schmerz) aber absolute Ruhe ist schlim-
mer als Schmerz. Sie ist tödliches Gift, das die

Freude und zuweilen auch das Leben ertötet, —
Würde nur der zehnte Teil der Zeit, die die

Menschen damit verbringen, sich gegenseitig zu
beneiden, mit dem Arbeiten am eigenen Ich ver-
bracht, würde es nicht so viele Unglückliche, Ge-
langweilte und Verrückte geben." (Mantegazza.)

Maler wählen als Thema gerne den schassen-
den Menschen, den Bauer am Pflug, die Spin-
nerinnen in der Stube, die Maurer auf dem Bau,
die Kohlenmänner über und unter der Erde,

Dichter besingen die Arbeit als Schöpferin und
Vermittlerin von Kräften von Land zu Land,

Schaffende Arbeit ist Weltengcbot,

Ist Erlösung aus Qual und Not,
Schaffet und wirket!
Schweigend dem Werke sich weihen und geben

Heißt im Gebet seine Seele erheben,

Lautloses Suchen stummen Gebets —

Er, der alles versteht, er versteht's.
Sucht ihn im Schaffen!

Ernst von Wildenbruch,

Doch Wir wollen, wir dürfen nicht Sklaven der

Arbeit werden, Wer kennt nicht die Übereifrigen,
die sich keinen freien Augenblick gönnen! Am
Morgen sind sie die ersten. Die Mittagszeit ist
kurz bemessen, Am Abend sind sie noch nicht fer-
tig und stopfen sich Bündel von unerledigten Ge-
schäften in die Tasche. Es gibt für sie keinen

Sonntag, und nachts träumen sie von der Ar-
beit. Und wie sie's treiben, sollen sich auch die

Angestellten einrichten.
Zum Kuckuck mit diesen Rastlosen! <Hie denken

ans Geld, an den klingenden Erfolg, an die Gtei-
gerung der Umsatzziffer. Unter Hunderttausen-
den ist kaum ein Edison, der mit einem Nestlein
von Schlaf auskommt, der von der Erforschung,
vom Experimentieren besessen ist und nicht in
erster Linie sich fragt! Was trägt mir die Erfin-
dung ein?

Nach den sauren Wochen sollen frohe Feste fol-
gen und Ferien, die die Müdigkeit und den an-
gesammelten Unmut aus den Augen wischen.

Aber Ferien! Nur wenige verstehen, sie richtig
auszuwerten und zu genießen.

Köstlich der erste Morgen, an dem man sich

sagt! heut darfst du liegen bleiben, solang du

willst! Verdiente Ferien müssen es sein, keine von
widrigen Verhältnissen auferlegten. Und dir ist,
du setzest dich nach einem strengen Morgen an den

Mittagstisch, du habest einen unbändigen Appetit
mitgebracht, wie von einer Wanderüüg, die dich

weit im Lande herumgeführt hat.
Es braucht auch einen Lebenskünstler, der aus

den Ferien zu machen versteht, was er sich von
ihnen verspricht. Nur eigene Erfahrungen können

ihn den richtigen Weg weisen.
Ein scheinbar widersinniges Wundermittel gibt

es! Arbeit, wiederum Arbeit! Aber nicht die, die

man eben beiseite gelegt hat. Man besteigt sein

Gteckenpferdchen und reitet es in allen Gang-
arten. Der Kopsarbeiter nimmt eine Schaufel zur
Hand und gräbt ein Beetlein im Garten um. Der
Gärtner aber schlägt ein Buch auf und liest/je
nachdem seine geistigen Interessen ihn führen.
Der Kaufmann unternimmt eine Reise in die

weite Welt, sieht andere Länder und Menschen,
und der Reisende freut sich, eine ganze Woche da-
heim hleiben zu dürfen, bei seiner Frau, bei seinen
Kindern. Der Chemiker treibt Geschichte, der Hi-
storiker vertieft sich in Chemie.

Eine andere Arbeit als die gewöhnliche, das

sind Ferien,
So haben es sogar die Gelehrten herausge-

bracht.

Nichts tun lahmt. Nichts tun stimmt herunter.
Nach einer Stunde hat man genug davon, und
der Kluge schaut sich um nach einer neuen Be-
schäftigung. Frühzeitig muß man das lernen, sonst

geht es uns wie den Unglücklichen, die altershal-
ber ihren Posten verlassen haben, Sie langweilen
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fief), fpagieren ein ©tünbtein im freien unb fudjen
einen ©enoffen, ber mit ifmen in einer SBirtd-
baudede einen 3'afg ftopft.

âtrbeiten, toenn ber i?opf nodj frifd) ift unb bie

5)änbe nidft gu mäbe finb!

©ebt mir gu tun!
©ass ft'nb reid)e ©aben.

©as j faitn nid)f rußn,
Sßili ju fdgaffen tjaben.

©oeffie.

£>eut fpridjt man biet bom 91ed)t auf Arbeit.
SJtan meint Söerbienft. SJtan bebne ed aud auf alle

ïcitigfeiten, bie und befömmlidj finb, fetbft toenn

fie auef) nid>t um bed ©etbed toitten geteiftet
toerben.

©tne ber bornef)mften fogiaten Ißfticbten bon

beute bürfte barin befteben, möglidjft bieten eine

2lrbeit gugufoeifen, bie fie innertid) befriebtgt, bie

fie begtücft.

3ßie biete Serufe gibt'd, bie man batb fatt
bat, bie nur Q3rotforb finb. ©ad fdfafft Ungufrie-
benbeit, unb SBiberftänbe regen ficf).

2Bem aber nid)t gelungen ift, bad if)m Qu-
fagenbe gu finben, tbirb er im üfturren berbarren
unb nidjt alte SJtübe auftoenben, bad ©otten in ein

SBotfen umgutoanbeln? ©id) abgufinben mit bem

einfttoeiten Unmöglichen? tßtötgtid) ift eine fteige
Qdeube gum 23orfd)ein gefommen, bie toärmt, unb

man erinnert ficf) bed 3Jtanned, ber audgog, fid) ein

teiebtered i?reug gu fudjen. ©r mufterte fie am

SBege, tub fid) bad eine unb anbere auf unb legte
ed toieber nieber. Qutetgt raffte er fid) gu einem

©nfcpdjluffe auf. Stber fietje ba! 2t(d er nad) #aufe

(£ê wie ein Sßuitber ftifl.
£ßun Miijit in beinen ©arten

3(uf abertaufenb gälten
©er Senj juin Rimmel »iß.

tarn, entbedte er, bag er fein atted toieber ge-
nommen batte. Unb er tebte gufriebener.

©d gibt gelben ber Strbeit; Bergleute im rafft-
gen 6d)ad)t, 33rüdenbauer, bie an fd)toinbet-
erregenden Pfeilern beramturnen, ^yifcfjer auf
bem SJteere, bie ben gefät)rttd)ften ©türmen

trogen müffen, tßitoten, bie ber Unbitt bed 3Bet-

terd unb ben lüden if)red SCRotord audgetiefert
finb. Unb ©d>aren bon SJlüttern gibt'd, bie toir

gu biefen gäbten dürfen.
91ur böten toir und, bie SIrt ber Arbeiten auf

eine Sßaage gu legen, ©a halt Mj'd mit SRante-

gagga: „6d gibt feine niebrigen, unebrentoerten
ober fd)impftid)en 93erufe, toenn fie ebrtief) unb mit
©efd)id audgeübt toerben.

©d gibt gute unb fd)ted)te 23erufe; bie guten
toerben bon benjenigen nudgeübt, toeldje für bie-

fetben geboren finb, bie fd)ted>ten finb bie, toetdie

man mit Sßibertoitten betreibt...
©er gefcf)ieftefte unter ben 6d)uf)mad)ern bat

mef)r ürfacbe ftotg gu fein atd ein untoiffenber
SIntoatt."

©er toertbottfte SSegteiter ber SIrbeit ift ber

j$'teij3, bie unenttoegte ©djaffendfreube, bie be-

barrttd) einem Qiete guftrebt. Sie toirb ed finben,
unb toenn ffabre hingegangen finb. ©ifer ift gut,
Übereifer oft nur ein Strohfeuer, bad batb in fid)

gufammenfättt. ©er alte ©panier ©racian bat ed

fdjon getougt: „9ftit bem Qdeijge bringt ein mittet-
mäßiger i?opf cd toeiter atd ein Überlegener ohne

benfetben."
2((te Sßeidbeiten, toenn fie audj baudbaden finb,

bleiben toertbotl unb fdjmadbaft toie guted
23auernbrot: ©tie mit Sßeite!

(Srnft (Sfditnauu

Unb ©aßen f^,oiin unb ©iebel

eigen jung miß) an,

©e« Sehens fd)tid)fe gibel

Söarb wieber aufgetan.

Unb ob bu biet eefa^re»,

®ir wirb fo jung ju <Sintt,

@elbft naß) ben grauen paaren

glortf nod; ein 93tüjHein bin.

SBiüiam SBolfenêfcerfler
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sich, spazieren ein Stündlein im Freien und suchen

einen Genossen, der mit ihnen in einer Wirts-
hausecke einen Faß klopft.

Arbeiten, wenn der Kopf noch frisch ist und die

Hände nicht zu müde sind!

Gebt mir zu tun!
Das sind reiche Gaben.

Das Herz kann nicht ruhn,
Will zu schaffen haben.

Goethe.

Heut spricht man viel vom Necht auf Arbeit.
Man meint Verdienst. Man dehne es aus auf alle

Tätigkeiten, die uns bekömmlich sind, selbst wenn
sie auch nicht um des Geldes willen geleistet
werden.

Eine der vornehmsten sozialen Pflichten von
heute dürfte darin bestehen, möglichst vielen eine

Arbeit zuzuweisen, die sie innerlich befriedigt, die

sie beglückt.

Wie viele Berufe gibt's, die man bald satt

hat, die nur Brotkorb sind. Das schafft Unzusrie-
denheit, und Widerstände regen sich.

Wem aber nicht gelungen ist, das ihm Zu-
sagende zu finden, wird er im Murren verharren
und nicht alle Mühe aufwenden, das Sollen in ein

Wollen umzuwandeln? Sich abzufinden mit dem

einstweilen Unmöglichen? Plötzlich ist eine kleiye
Freude zum Vorschein gekommen, die wärmt, und

man erinnert sich des Mannes, der auszog, sich ein

leichteres Kreuz zu suchen. Er musterte sie am

Wege, lud sich das eine und andere auf und legte
es wieder nieder. Zuletzt raffte er sich zu einem

Entschlüsse auf. Aber siehe da! Als er nach Hause

Es wie ein Wunder still.

Nun blüht in deine» Gärten

Auf abertausend Fährten

Der Lenz zum Himmel will.

kam, entdeckte er, daß er sein altes wieder ge-
nommen hatte. Und er lebte zufriedener.

Es gibt Helden der Arbeit) Bergleute im russi-

gen Schacht, Brückenbauer, die an schwindet-

erregenden Pfeilern herumturnen, Fischer auf
dem Meere, die den gefährlichsten Stürmen
trotzen müssen, Piloten, die der Unbill des Wet-
ters und den Tücken ihres Motors ausgeliefert
sind. Und Scharen von Müttern gibt's, die wir
zu diesen zählen dürfen.

Nur hüten wir uns, die Art der Arbeiten auf
eine Waage zu legen. Da halt jch's mit Mante-
gazzcu „Es gibt keine niedrigen, unehrenwerten
oder schimpflichen Berufe, wenn sie ehrlich und mit
Geschick ausgeübt werden.

Es gibt gute und schlechte Berufe) die guten
werden von denjenigen ausgeübt, welche für die-

selben geboren sind, die schlechten sind die, welche

man mit Widerwillen betreibt...
Der geschickteste unter den Schuhmachern hat

mehr Ursache stolz zu sein als ein unwissender
Anwalt."

Der wertvollste Begleiter der Arbeit ist der

Fleiß, die unentwegte Schaffensfreude, die be-

harrlich einem Ziele zustrebt. Sie wird es finden,
und wenn Jahre hingegangen sind. Eifer ist gut.
Übereifer oft nur ein Strohfeuer, das bald in sich

zusammenfällt. Der alte Spanier Gracian hat es

schon gewußt! „Mit dem Fleiße bringt ein Mittel-
mäßiger Kopf es weiter als ein Überlegener ohne

denselben."

Alte Weisheiten, wenn sie auch hausbacken sind,
bleiben wertvoll und schmackhaft wie gutes
Bauernbrot! Eile mit Weile!

Ernst Eschmann

Und Gasten fr,au» und Giebel

So eigen jung mich an,

Des Lebens schlichte Fibel

Ward wieder aufgetan.

Und ob du viel erfahren,

Dir wird so jung zu Sinn,
Selbst nach den grauen Haaren

Flockt noch ein Blüstlein hin.

William Wolfensberger
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	Schaffe und wirke!

